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UE dem Nürnberger Friedhofe liegt ein bemoofier Grabfiein vom

Jahre 1528 mit der klaffifchen Infchrift:

QUICQUID ALBERTI DURERI MORTALE

FUIT SUB HOC CONDITUR TUMULO.

»Was von Albrecht Dürer fierblich war, ift unter diefem Hügel

geborgen.« — Gewifs nur was ßcrblz'cb war! Und diefelbe Grabfchrift

hatte der alte Pirkheimer einem Manne geben können, der fünfzehn

jahre fpäter, fern von feiner Heimath am Strande der Themfe

befiattet wurde: Hans Hollm'n. Dürer und Holbein, zwei deutfche

Männer, die in derfelben Zeit gelebt, die beide, ein jeder in feiner

Weife, gleich grofsen Antheil an der Wiedergeburt der Kunf’t ge—

nommen, und die fich doch in ihrem Leben nie gefehen haben! Welche Zeit mufs das gewefen

fein, in der mitten aus dem Volksthum heraus, ohne Plan und Verabredung, ohne Profefforen

und Akademien zwei folche Kunftriefen erf’tehen konnten! Blicken wir zurück in der Gefchichte

unferes Volkes, dort [leben fie auf grünem Gefiad, hell erleuchtet von der Morgenfonne eines

neuen Tages; die fich im Leben nie gefehen, vor_uns Itehen fie da Hand in Hand, und hinter

ihnen in dichter Schaar die ehrwürdigen Meifier der deutfchen Renaiffance. Sie find auferftanden,

fie wollen wieder leben in und durch uns, zu frohem Willkomm fchwenken fie das Barett —

und wir follten ihr Grüfsen nicht verfiehen? Wir follten den vieltheuren alten Meifiern den Rücken

kehren, um unfere gute deutfche Kraft wieder in der plan— und faftlofen Nachaflerei von Franzofen,

Türken und Chinefen zu vergeuden? Nein, das wollen und können wir nicht!

Deutfche Renaiffance; es fcheint wahrlich, als ob man mancher Orten von der Bedeutung

des Wortes keine rechte Vorf’tellung hätte. Drum‘ fei es mir verflattet, in wenigen Worten zu

fagen, was ihre begeifierten Anhänger darunter verfianden fehen möchten.

Es if’c wahr, bei der Wiedergeburt unferer Kunft zu Anfang des 16. ]ahrhunderts erhielten

wir von Italien als Pathengefchenk die römifch—antike Eormenwelt in neuer Umbildung überliefert.

Nicht Deutfchland allein, auch Frankreich war noch in den Banden mittelalterlicher Kunfiübung

befangen, als man in Italien die Ruinen der gewaltigen römifchen Baudenkmale zu Steinbrüchen

umwandelte, aus denen die reizvolle italienifche Erührenaiffance nicht eben ihr fchlechtefies Material

holte. Für uns. heute, die wir mit Eifenbahnen und Telegraphen rechnen, ifi es kaum begreiflich,

 

 


